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Die”„Posener Zeitung" erscheint täglioh drei 
He * 


Mal. Das Abonnement beträ, vie ährlich 

4,50 M. für die Stadt Posen, 5,45 4. ganz 

9 nehmen alle Ausgabe- 
eitung, sowie alle Postämter dee 
Deutschen Reiches an, 


Amflides. 
kn, 3 Dezember. Dem Thierarzt Carl Schmidt zu Kroſſen 
4. O. iſt die von ihm bisher kommiſſariſch verwaltete Kreis⸗Thierarzt⸗ 
Kelle des Kreiſes Kroſſen definitiv verliehen worden. 

In gleicher Eigenſchaft find verſetzt worden: der ordentliche Se⸗ 
minatlehrer Hopp vom Schullehrer⸗Seminar zu Pr. Eylau an das 
Güuliebrerfeminer zu Pr. Friedland, der ordentliche Seminarlebrer 
Kuſtin vom Schullehrer Seminar zu Waldau an das Schullehrer⸗Beminar 
zu Pr. Eylau, der ordentliche Seminarlehrer Lettau vom Schullehrer⸗ 
Seminar zu Pr. Friedland an das Schullehrer Seminar zu Waldau. 


Deulſcher Keichslag. 
28. Sitzung vom 3. Dezember, 1 Uhr. 


Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die erſte Berathung des 
ofen (dfr.), die Beſtimmungen der Ge⸗ 


Der A Strike der Berg⸗ 


ee 
er 


n 1 
— . ſchweren Strafen verboten if, in die Ardeils bücher 
Gintragungen mit Merkzeichen zu machen, 
Inbader kennzeichnet. Dieſer Umſtand iſt zum Schaden der Bergleute 
denutzt worden, um ein ſcharfes Kontrollſyſtem auszuüben. Das 
rübere Knappſchaftsduch, das vor zwei Jahren adgeſchafft werden 
war offenbar ein Arbeitsbuch der allerichlimmiten Sorte, 
auer der Arb 

die 

[4 


Verlangen des Arbeiters auszufü 
dieſe Rubrik nicht ausgefüllt, n dieſe Thatſache 1 nn 
er 


ünftiges Licht ſetzte. 
un, dle Ui aun Juli dieſes Jahres Nen ſind, während doch eigent⸗ 


lich ſolche Bücher ſchon vor zwei 


der Bergmann, d 
81. Juli eine viertägige 
Ende des M 


en ei oder muthwillig die Arbeit niedergelegt hade, ſondern dieſe 
laſſ b 1 0 ö f er 


lizeiſtrafe die Vera 
88 Thatſache, wie ſcharf durch ein ſolches Buch die Kon⸗ 
trolle lung 


nothwendiges Uebel bezeichnet 
Erfahrung zu de ⸗ 
im Intereſſe 


feinen Grund für die Kontrollſcheine. Die 
dienen. den Ardeiter abhängig zu machen. Be 


zur Zablung, nicht gezwun 
We Abtebrſchel gen werden. 


aßrege 
ſcheint 1876 nach gemeinſamen Üedereinkommen eingeführt zu fein und 
if ſeitdem durch Beſorechungen von Betriebsfübrern forkgeſedt worden. 


S 

B. der Fabrilinſpektor von Dortmund vor einigen Jahren berichtet, 
505 man in der Eiſeninduſtrie gekennzeichnete Ablehrſcheine habe. Daß 
man aber bewußt ſolche Kenntlichmachung gehandhadt bat, gebt aus 
den Artikeln der Preßorgane der Grubenbefiger hervor. So führte die 
Kheiniſch⸗Weſtfäliſche Zeitung“ erſt am 13. November aus, wenn ein 
Betriebs führer Auskunft über eine verdächtige Perſon baden wolle, jo 
fländen ihm fo viele Mittel zur Verfügung, daß auch ein vom deſten 


r 


e RAN TER RER! 


ſowohl um den 


er die Berufung auf die Sicherbelt des 
Beſtimmungen 
fo lange bochgeſchätt, als fie 


auch auf andere Induſtrien übertragen worden, ſo hat 


Abend⸗Musgabe. 
* 
Setzsnndntuufigbet Jahrgang. 


Mittwoch, 4. Dezember. 


freifinnigen Juriſten aufgeſtelltes Formular darin keine Wandlung 
ſchaffen könne. In gleicher Weiſe wird in dem Bericht eines Gruden⸗ 
Direktors ausgeführt, daß die Zechenverwaltungen gemeinſam dafür 
! forgen müßten, daß die Hetzer in anderen Landestheilen Unterkommen 


eilu 


DEE TERN UNE EN ENTF ARTE 


g Anjerate 
werden angenommen 
in Poſen bei der Krpedittan ger 
Jeitung, Wilhelmſtraße 17, 
ferner bei Fut. Ab. Schle He 
Gr. Gerber⸗ u. Breiteſtr.⸗ Ecke. 
Otte Niekiſch in Firma 
3 Benmann, Wilhelmsplaß 8, 
an, 
Meie ei Ph. 
u reihen bei J. Jcheſeh 
u. bei den Inſeraten⸗Ann ellen 
von G. J. Danube & G6. 
Beaienkein & Nagler, Buhalf Neft 
und „Junatibensmuk", 


TE LET EEE ET eee 


Inserate, die sochsgespaitene Petitzeile oder deren 


Raum in der Morgenausgasbo 20 Pf auf der jetzten 
Seite 30 Pf., in der Abondausgabs 30 Pf, an bovor- 


z 
anlon für die Abendausgabe bis 11 Uhr Vormittags, für 


die 


doppelte Strafe bei döſer Adſicht — doppelte Strafe u. . f. daß 


* 


1889. 


or Stelle entspreohend höher, werden in der Expe- 
Morgenausgabe bie 5 Uhr Nachm,, angenommen. 


man denkt: im Kriegsfall — Todesſtrafe. In einer Arbeiterorbnung 


wird ſogar der Ausdruck „Disziplinarvergehen ohne nähere Bereich- 


1 


1 


Natorp, der Vertreter der Grudendeſttzer, in feiner Broſchüre noch von 


f juchen müßten. Demgegenber iſt es ganz ungeheuerlich, wenn Herr 


der Freiheit der Bergleute ſpricht, und von der Leichtigkeit die Abkehr 
und Wiederanſtellung zu erhalten. 

Die Sperre wird immer in Abrede geſtellt; es iſt aber gar nicht 
zweifelhaft, daß fie noch vorhanden iſt. Es wird nur darauf ankom⸗ 
men, feſtzuſtellen, wie weit fle noch vorhanden iſt. Man behauptet, 
daß die Sperre nur ſehr wenige Perſonen irifit. Ich kann das nicht 
glauben, denn eine Ardeiterſchaft von 100 000 Perſonen würde ſi 
durch Maßregelung weniger Perſonen nicht zu ſolchen Anſtrengungen, 


— 


wie fie gemacht find, verleiten laſſen. Die Organe der Grubenbefttzer 
erkennen das auch an. 
Bedauerlich iſt es, daß über die Art dieſer Entlaſſungen ſich ein 


—.— zwar in ihrer Antwort auf 


| 1 
Von dieſen Verband 


Niemand Arbeit nehmen ſolle. 
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2 Maulwurfsardeit verſucht die Reſultate der hr 


* Das Ueberſchwemmen der Bezirke mit 
en und unwahren Berichte des oifiziöjen Wolffſchen 
; Xelegrapben mußten die Grudendeſitzer zu dem Glauben verleiten, daß 

ie Ne ihrer Seite ſtehe. Intereſſant iſt ein Vorfall nach 


gehoben. a 
f Die Arbeiter werden ſogar außerhalb der Gruben in ihrem Thun 


beaufſichtigt. Bei den Reichstagswahlen werden die bekannten Pral⸗ 
pen Kaifte a rg um die Wahlfreiheit zu nichte zu machen. 
| Unmöglic Tann dabei Baftiedentelt und freunbfchaftiiches Mir, 
! Hältniß beftehen. Einzelne Zechen baben ja etwas Gutes geleſſtet 
Mn Errichtung von Einzelanſtedlungen, aber das find doch nur Aus⸗ 
nahmen. 
1 Auch die Arbeitsordnungen geben zu berechtigten Klagen Anlaß. 
Ueberall iſt eingeführt, daß nur am Ende eines Monats gekündigt 
werden kann. Schr oft iſt es aber deswegen zu Differenzen gekommen, 
weil das nicht inne gehalten wurde. Ferner findet ſich in dieſen Arbeits» 
ordnungen ein rigoroſes Strafrecht ausgebildet, gegen welches den 


Leuten ein Appell gar nicht zuſteht. Da heißt es: dei Wiederholung 


5 


ö 


nung gebraucht. Des heißt doch der Willkür Thür und Thor öffnen! 


Eine andere Ardeitsordnung zwingt den Bergmann ſogar zum ver ⸗ 
dienftlojen Feiern bei Betriedsunterdrechungen, die nicht Über 8 Tage 
dauern. Ferner wird manchmal deſtimmt, eine Entlaſſung dei Arbeiters 
ſei g.ſtattet, wenn auf ſeinen Lohn von der Steuerbehörde wegen 
nicht bezahlter Steuerdeträge Beſchlag gelegt wird. Das kann z. B. 
in Krankheitsfällen doch dem beiten Arbeiter paſſiren. Und jo wird 
2 * a in jeder Weiſe in feiner freien Bewegung außerordent⸗ 
ebindert. 

Nebnliche Mißſtände beftehen bei den Lohnzahlungen. Wie iſt es 
möglich, daß ein Arbeiter feinen Lohn exit vier dis ſechs Wochen ſpä⸗ 
ter, am 23. des nächſten Monats dekommt? Dazu kommen eine Reihe 
von Abzügen, die dem Arbeiter auch erſt an dieſem Termin dekannt 
werden. Solche Lohndifferenzen aus dem vorigen Monal noch zu 
ſchlichten und berechtigte Gegenanſprüche zur Geltung zu bringen, if 
außerordentlich ſchwierig; zumal ſich die Leute erft sr Or bes 
ſchweren dürfen. Die r der Zeche Königin Eliſadeth 
enthält ſogar geſetzwidrig eine direkte Beſtrafung des Kontraktbruches. 
Der Strike der Bergarbeiter war nicht von außen hineingettagen, 
ſondern die Lohnfrage hat ſehr ſtark mitgeſprochen, noch mehr aber 
das Gefühl des Zwangs und Druckes, der auf den Arbeitern lag. 
Nach einer amtlichen lohnſtatiſtiſchen Erhedung beträgt der Ta zeslohn 
2,63 Mk. Die Zahl iſt jedoch nur eine Durchſchnittszahl, deswegen iſt 
ihre Bedeutung zweifeihaft. Bei manchen Arbeitern geht der Lohn 
weit unter den Durchſchnitt hinunter. Es müßte feſtgeſtellt werden, 
wie ſich Lohnhöhe und Ardeltsleiſtung zu einander verhalten. Wenn 
man aber ſelbſt die ſetzt deſtehende Lohnhöhe zur Grundla 


ſo 
die 


friſt einſeitige Herabſetzungen des Gedingelohnes ſtatt. Hier 


d 
ſchen deiden Theilen beruhen, finden doch oft während der S 
erflä 


1 

| Ich führe nur ein Beiſpiel für das überfirenge Vorgehen gegen die Die Hauptdeſchwerde der Bergleute bleiben die Ueberſchichten. 

Bergleute an. Auf der Zeche „Vereinigte Hamdorg“ war eine Mei⸗ Dieſe And geradezu ein Rıubbau an dem Leben der Arbeiter. 
nungsverſchiedenheit der Bergleute mit der Verwaltung eingetreten. Eizwingen von Ueberſchichten iſt genau jo ein Kontraktdruch wie die 
Eine Deputation der Bergleute hatte mit dem Oderſteiger verhandelt. Niederlegung der Ardeiten bat ſich üdrig ens gezeigt, daß die 
f ungen hatte er den Arbeitern Mittheilung längere Arbeitszeit auch nicht die Höhe der Leiſt ung bedingt; denn 
enge Er wurde hierauf entlaſſen mit der Angabe, daß er die „perſchiedentlich augegeben worden, daß trog Abſchaffung der Ueber: 

eilungen entſtellt wiedergegeben und darin dle altung geſchmäht 1 die Leiſtungsfähigkeit der Grube geſtiegen ſei. Auf 
, Weiter Gedane Rats Ute ac Begeriet, e 
[ J 8 nne nicht vermitteln, > i i 

die Zeche bleibe bei ihrer Anficht, und es gebe kein gefepliches Mittel, ven e e e ie we f a e e 

1 
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benbefiger allein vor 
handen. 9 


werden. 
niſſe, 


daß die Bede ud und die Knappſchaftsſtatuten revidirt und ent⸗ 
n 


TRETEN 


ET 


immer allgemeiner verbreiten. 
Haufe der Ausſpruch von Dolfus Beherzigung finden 
Arbeitgeber iſt dem Arbeiter mehr ſchuldig als den Lohn. 
Beifall, links.) 

4 9 Leuſchner (Rp.): Die Darſtellung des Herrn Vorredners 
war doch ſehr einſeitig, 
Grubenbefitzer zweifellos koloſſal übertrieben. (Widerſpruch links.) Auch 
ſeine Vorwürfe gegen das Oberbergamt in Dortmund waren nach meiner 
Ueberzeugung unbegründet; gerade dieſes war die berufenſte Behörde, 
um in objektiver Weiſe die Momente für und wider abzuwägen und 
eine gerechte Entſcheidung zu treffen. 


ſcheins. 


wird: Der 


einen Ausweis über die Dauer der Arbeit, und Führungsatteſte werden 


nur auf beſonderes Verlangen ausgeſtellt. Derartige Abkehrzettel ſind 
nöthig, um den Arbeitern gewiſſe ſtatutariſche Benefizien ertheilen zu 
können. Kennzeichen und Merkmale auf den Abkehrſcheinen anzubringen, 
iſt nicht möglich, weil es ſich- um Tauſende von Arbeitern handelt. 


Theoretiſch läßt ſich ein ſolcher Vorwurf gegen die Grubenbeſitzer wohl 


konſtrutren, im praktiſchen Leben iſt eine derartige Kontrolle aber nicht 
durchführdar Die Atteſtirung der Beſchäftigung iſt für die Arbeiter 
unerläßlich. Die Leute drängen ſich auch zu ſolchen Beſcheinigungen, 
wie im Mansfeldſchen Gebiet zu den Feuerproden, um einen Feuer⸗ 
ſchein zu bekommen. Der Abkehrſchein gebört zur Ordnung der Dinge 
im Bergbau. Die Arbeiter finden auch nichts darin, ſondern nur 
wenn ſie durch Agitationen aufgeregt werden. Der Reichstag iſt auch 
nicht kompetent zur Aenderung des vreußiſchen Berggeſetzes. 

Ein Anlaß zu dem Antrag hat nicht vorgelegen, ich vermuthe, der 
deutſche Freiſinn hat damit nur den letzten Strike erörtern wollen. Er 
wird davon aber keinen Nutzen haden, ſondern höchſtens die Sozial⸗ 
demokraten. Durch den Antrag werden die fortwährenden Hetzereien 
in den Bergbaugebieten nur vermehrt. Sorgen Sie durch Ablehnun 
deſſelben dafür, die Autorität der Arbeitgeber zu feſtigen und dadur 
die Nuhe wieder herzuſtellen. (Beifall rechts.) 

Abg. Franz (8): Bei der Berathung der Gewerbeordnung habe 
ich zwar mit meinen politiſchen Freunden gegen den konſervativen 
Antrag, Arbeitsbücher für Arbeiter über 21 Jahren einzuführen, ger 
ſtimmt, aber der Abkehrſchein iſt etwas für ſich Beſtehendes, das damit 
nichts zu thun hat. Alle Praktiker erklären die Abkehrſcheine für un⸗ 
alaßlich ch habe auch von keinem Arbeiter Beſchwerden über die 
Abkehrſcheine gehört. Der Reichstag wird ſich nicht dazu verſtehen, 
durch Annahme des Antrages mit einer bewährten Einrichtung zu 
brechen. Juriſtiſch iſt es außerdem ſehr fraglich, od durch den Antrag 
das preußiſche Berggeſetz abgeändert werden kann. Exiſtiren wirklich 
Mißbräuche des Abkehrſcheins, ſo müßten zunächſt dieſe durch recht 
fteenge Strafen unterdrückt werden. Solche heimliche Kennzeichnungen 
And ein Ausdruck ganz erbärmlicher Feigheit, wollen fie beftimmte 
Ardeiter nicht haben, fo ſollen fie den uth haben, das offen zu 
ſagen. Solch ein Verfahren iſt eine Verletzung des Rechts und der 

oralität, gegen welche kein Ausdruck zu ſcharf iſt. (Zuſtimmung 
u Im ſchleſiſchen Kohlengebiet find derartige Klagen nicht laut 
eworden. 
5 Auch in Niederſchleſten hat der Strike geherrſcht Es ift lächerlich, 
den Ausbruch dieſes Strikes der ultramontanen Preſſe anzuhängen. 
Solche fozialen Evolutionen werden nicht durch Preßſtimmen ent⸗ 
feſſelt, ſondern deruhen auf vorhandenen Mißſtänden. Als man dieſe 
zu deſeitigen ſuchte, iſt Ruhe in Schleſien eingetreten. Aber eine 
völlige n wird auch in Schleften erſt eintreten, wenn in 
Weſtfalen völlige Ruhe herrſcht. Zu meiner Freude zeigen ſich die 
weſtfäliſchen Arbeiter der Situation gewachſen, wie in der letzten Ver⸗ 
ammlung in Eſſen bei der Verhandlung über die Ausſperre. Ver⸗ 
indern Sie ſolche Maßnahmen wie die Ausſperung von Arbeitern, 
eſeitigen Sie die Wahltyrrannei, dann wird Ruhe wieder einkehren, 
ohne daß es nöthig iſt, bewährte gen. wie die Abkehrſcheine 
abzuſchaffen. Wenn ich alſo auch mit der Tendenz des men ein⸗ 
verſtanden bin, ſo zwingt mich doch ſeine Form, gegen denſelben zu 
ſtimmen. (Beifall im Zentrum.) ö 

Abg. Frohme (Soz.): Die Ausführungen des Abg. Schmidt 
kann ich durch ein beirächtliches Material unterſtützen. Die Auswei⸗ 
ſungen und Sperrmaßregeln bezwecken lediglich, die Arbeiter der Will⸗ 
tür der Arbeitgeber preiszugeden. Ich babe hier einen Abkehrſchein, 
in dem eine Bemerkung „wegen willkürlichen Strikes“ aufgenommen 
iſt. Schon dieſe Bezeichnung als „willkürlich“ zeigt den Geiſt, in dem 
dieſe Maßregeln gehandhabt werden. Und fo geht man denn auch 
überall nur darauf aus, mißliebige Arbeiter kalt zu ſtellen im Intereſſe 
der „Ordnung!. Zu dieſem Zwecke führt man allerlei ſchöne Worte 
in die Abkehrſcheine ein, z. B. jetzt wieder das Wort „ordnungsmäßig“. 
Der vorliegende Antrag iſt daher höchſt verdienſtlich, weil er ſelbſt im 
Falle ſeiner Ablehnung zur Klärung und Aeußerung der Verhältniſſe 
ſehr weſentlich beitragen wird. Denn die Uebelſtände und Mißbräuche, 
unter denen dieſe Arbeiter zu leiden baden, find fo ungeheuerlich und ber 
ſtehen ſchon fo lange daß man ſich wundert, daß der allgemeine Strike 
et längſt ausgebrochen iſt. Beſonders ift doch ganz klar, daß die 


Uederſchichten nur zur Ausbeutung der Arbeiter eingeführt find. Und 


in Konſequenz dieſer Praxis iſt man dahin gekommen, häufig einfach 
das Ausfahren der Bergleute zu verhindern. Bei aller dieſer Chikane 
find die Lohnverhältniſſe fo niedrig, daß man wirklich annehmen muß, 
man bält es für berechtigt, daß trotz aller Plackerei der Bergmann in 
Armuth und Elend ſich fein Leben lang abzurackern hade. So kommt 
an vielen Orten für die ordentliche Schicht eben 2 Mark heraus. 
Sträuben ſich einmal die Leute dagegen, entläßt man ſie und ſtellt 
irgend welche Leute aus irgend welcher Gegend Deutſchlands, ganz 
obne Rückſicht auf ihre Kenntniſſe unter der entſprechenden Aufſchrift 
ein, natürlich auf Koſten der Sicherheit des Betriebes. 
Zu ihrem Vortheil⸗ finden die Grudenbeſttzer ſchon immer wieder 
Mittel, ſelbſt geſetzliche Vorſchriften zu umgehen. So find die Ardeits⸗ 
dücher zwar adgeſchafft, die Kontrollmaßregeln aber womöglich noch 
verſchärft. Und dem ſteht gegenüber nicht etwa eine deſſere Behand⸗ 
lung der Leute. Nein, die Auflehnung dieſer Arbeiter iſt hervor⸗ 
erufen durch eine geradezu ſkandalöſe Behandlung, die fie ſchlechter 
ellte als das Vieh. Und ſonſt thut man ſo groß mit der Werth⸗ 

ſchätzung der Menſchenrechte und Hochbaltung humanitärer Beſtredun⸗ 
en. Hier aber ſcheint es keine Sünde zu geben, hier ſcheint jedes 
erbrechen möglich zu ſein. 

Ob nun der Antrag Annahme findet oder nicht, ſo wird er doch 
die Richtung gezeichnet haben einer Reform, die je eher je beſſer unter» 
nommen wird. Die jetzige Behandlung der Arbeiter kann unmöglich 
länger mehr aufrecht erhalten werden. Auch der Arbeitsvertrag bindet 
etzt nur den Arbeiter, nicht aber den Unternehmer ebenfalls. Dieſes 

usbeutungsſyſtem wird nicht eher aufhören, ehe nicht die ſtolzen 
Koblenbarone der moraliſche Druck der öffentlichen Meinung zwingt, 
ehrlich mit den Arbeitern zu verhandeln. Um nun endlich zu einer 
geficherten Grundlage für den ſozialen Frieden zu kommen, der bis 
jetzt immer nur als von den Arbeitern bedroht dargeſtellt wird, bitte 
ich den Antrag anzunehmen. (Beifall dei den Sozialdemokraten.) 

Abg. Kleine (natl): Der heutige Antrag iſt wohl nur zu dem 

weck geſtellt, um den Bergarbeiterſtrike zur Beſprechung zu bringen. 
bat ader nur Gelegenheit gegeben, das Verhalten der Gruden⸗ 
befiger hier zu rechtfertigen, denn ſolche Uebertreibungen, wie fle ſich 
der Ageordnete Frohme hat zu Schulden kommen laſſen, können nur 
u ue Gunſten ſprechen. (Abg. Frohme: Hier find die Bemeifel) 
Im ezürk des Oberbergamtsbezirts Dortmund find diejenigen Uebel⸗ 
ande, über welche hier bei den Arbeiter ſchutzanträgen Klage geführt 
t, nicht vorhanden; wir haben leine Frauen⸗ und keine Kinder⸗ 
arbeiter, die Zahl der im Betriebe beſchäftigten jugendlichen Perſonen 
iſt ſehr gering. Die Knappſchaftsverdände leiſten in der Fürſorge für 
die Bergleute mehr als die neuen ſozialpolitiſchen Geſetze. Nirgends 
beftebt eine kürzere Arbeitszeit als in Weſtfalen. Wir haben nur eine 
achtſtündige Schicht; in keinem anderen deutſchen oder europäiſchen 


Ich hege die Zuverſicht, daß hier im 
(Lebhafter 


und feine Angriffe gegen die mehfäliichen 


alſächlich verkennt Herr Schmidt die Natur des Entlaſſungs⸗ 
Mit dem Arbeitsbuch hat daſſelde nichts gemein, enthält nur 


2 


Steinkohlenrevier iſt eine jo kurze Ardeitszeit. Die Löhne find gegen 
das Jahr 1887 um 8,3 Prozent geitiegen und find die höchſten in 


allen preußiſchen Steinkohlenbergwerken, im Durchſchnitt 936 Mark 


jährlich, mit Hinzurechnung der Leiſtungen der Knappſchaftskaſſen ca. 
1000 Mark. 3 Er. 


Es iſt andererſeits nicht richtig, daß die Gruben in Rheinland 
und Weſtfalen mit ſo großem Gewinn gearbeitet haben. Die geſamm⸗ 
ten Aktiengeſellſchaften haben 1885 und 86 mit einem 
von 625 Millionen Mark nur einen Ueberſchuß von 4826009 M. 
1 > nur 0,77 pCt. Die Zudußen betrugen im Jahre 1887 
bau ruhen in Form der Bergwerksſteuer, der Grund» und Gebäudes 
10 500 Durch den Strike ſind in unſerem Revier troſtloſe 
eſchaffen worden und eine Reihe von Zechen vollſtändig 
verarmt. e ſeit 1887 eingetretene glückliche Entwickelung des weft» 
fäliſchen Bergbaues iſt völlig geſtört worden. Seit dem Frühjahr 
1887 war eine Preis ſteigerung eingetreten, die Kohlenpreiſe ſtellten ſich 
auf 6,50 Mark pro Tonne. Für das Frühjahr 1889 war durch Ab⸗ 


fteuer, = Ba: für Kranken⸗ und Unfallverfiherung u. ſ. w. 


verliehen iſt, ift bei dem Grafen Moltke allerdings zum erſten Male 


Anlagekavital 
ge⸗ 


M., 1888 1650 000 M., die Laſten, die auf dem Berg⸗ 


ſchlüſſe mit der Staatseiſenbahn eine weitere Steigerung in Ausſicht 


genommen, wonach ſich der Preis auf 7,20 Mark erhöhte. 

preußiſchen Landtag als ein ſehr niedriger Preis bezeichnet worden. 

Das bedeutete einen Gewinn von 50 Pf. pro 

Verzinſung des Anlagelapital um 2—3 Prozent. Dieſe Entwickelung 
iſt durch den Strike im Mai völlig unterbrochen worden. 

Der Ausſtand in Weſtfalen iſt nicht durch Uebelſtände der inneren 
Verwaltung veranlaßt worden. An Wohlwollen gegen die Arbeiter 
ſtehen wir hinter niemand zurück. (Lachen inks). Wir erwarten mit 
Ruhe die Reſultate der Unterſuchungskommiſſton. Sie werden de⸗ 
weifen, daß Grund zu Beſchwerden nicht vorgelegen hat (Widerſpruch 
links). Auf vielen Zechen find überhanpt keine Beſchwerden erhoben 

(worden. am wenigſten gegen die Abkehrſcheine (Widerſpruch links). 
Geachen Nas) mit Kennzeichen find mir überbaupt nicht vorgekommen 
achen kinks). 
Die Leute find ſyſtematiſch verhetzt worden, und die Mißſtimmung 
gegen die Grudendeſitzer iſt durch wüſte Agitation geſchürt worden. 
Ein ptwühler iſt die „Weſtfäliſche n (Redner verlieſt 
eine Reihe von Citaten aus dieſer Zeitung, die ſich gegen die Gruden⸗ 
befiger und die nationalliberale Partei richten, und deren 3 
von den Sozialdemokraten mit „Sehr wahr“ und Lachen begleitet 
wird.) Der Zündſtoff iſt in die Arbeiter künſtlich hineingetragen 
worden. Die ſozialdemokratiſche Agitation im weſtfäliſchen Ausſtand 
ift ein Schritt zur ſozialen Revolution. (Lachen dei den Sozial⸗ 
demolraten.) Bis kurz vor dem Strike find keine Beſchwerden vor⸗ 
elommen. Unſere Beamten find unübertroffen an Sachkenntniß, 
nergie und Wohlwollen für ihre Leute. Bis kurz vor dem Strile 
haben die Leute nicht im mindeſten über ſchlechte Behandlung oder 
zu kleine Löhne geklagt. Sie haben geſtriket, weil überall geſtriket 
wurde, nicht weil ſte ſelber Anlaß dazu hatten. Auch wir könnten 
doch vielleicht noch etwas höhere Löhne veranſchlagen. Dieſe Antwort 
haben wir bekommen. Durch Intriguen und Kabale find die Arbeiter 
aufgebegt und pi Zerſtörung der Maſchinen angetrieben worden. 


Die Knappſchaftskaſſen haden alles Mögliche geleiſtet, und die Vor⸗ 


Bee die zum Beiſpiel der Abgeordnete Stögel früher gegen fie | 


et hat, find abſolut unbegründet. Wir haben uns redlich 
demüht, die Erregung nicht aufkommen zu laſſen, wir haben unſere 


Pflicht gethan und verwahren uns entſchieden gegen die üder⸗ Wahlgange Kandidaten der Kartellvarteien einander gegenüber ſiehen 
gegen die Gruden⸗ und einer derſelben mit einem Kandidaten der ſonſtigen Parteien in 
rechts und bei den National⸗ die Stichwahl kommen, jo wird einmüthiges Eintreten für den erſteren 


triedenen und ungerechten Vorwürfe, die 
verwaltung heute geſchleudert find. (Be fall 


liberalen.) 


—— 


uß nach 5 Uhr.) 


Deutſchlaud. 
Berlin, 3. Dezember. 
— Der Kaiſer und die Kaiſerin begaben ſich vorgeſtern 
Nachmittag nach dem königlichen Marſtall in der Dorotheen⸗ 
ftraße, um ſich dort die von dem Sultan als Geſchenk über 
ſandien prachtvollen Pferde, 3 Schimmel und 2 Füchſe, durch 
den Ueberbringer, den oltomaniſchen General Hobe Paſcha, 
vorführen zu laſſen. 
lichen Adjutanten des Fürſten von Schwarzburg⸗Sondershauſen, 
| Major v. Borde. Zur Mittagstafel waren der deutſche Bot⸗ 
ſchafter in Konſtantinopel v. Radowitz, der ottomaniſche General 
Riſtow⸗Paſcha, ſowie der Afrikaforſcher Gieſe ꝛc. eingeladen 
worden. Nach Aufhebung der Tafel hatte der Kaiſer eine 
Unterredung mit dem Staatsſekretär des Aeußern Grafen 
Herbert Bismarck. Am Abend beſuchten die kaiſerlichen Maje⸗ 
ſtäten nach der Vorſtellung im neuen Königsbau gemeinſam die 
Vorſtellung „Die Räuber“ im Schauſpielhauſe. Heute Vor⸗ 


4 


— 


| 
5 
mittag ließ ſich der Kaiſer die regelmäßigen Vorträge halten 
| und empfing dann den Direktor im Reichsamt des Innern, Ger 
heimen Ober⸗Regierungsrath Nieberding. 
— Die Kaiſerin Friedrich nebſt den Prinzeſſinnen⸗ 
ſtochtern iſt geſtern Vormittag, von Meſſina kommend, in 
Palermo eingetroffen. Nach einer Befichtigung der Denkmäler 
der Stabt wurde das Frühſtück im Hotel des Palmes ein⸗ 
| genommen. 

— Wie der „Hall. Zig.“ aus Breslau geſchrieben wird, 
hat es dort allgemeines Aufſehen erregt, daß bei der Tafel bei 
dem Kaiſer zwar der katholiſche Fürſtbiſchof D. Kopp, 


ſeſſor D. Erdmann, noch ſein berufener Vertreter anweſend 
war. Es heißt in der Zuſchrift weiter: „Es iſt über allen 
Zweifel erhaben, daß dieſe Maßnahme nicht auf den Befehl 
des Königs zurückzuführen iſt, welcher ſeiner Würde als höchſter 
Biſchof der evangeliſchen Landeskirche ſtets eingedenk und Ge⸗ 
rechtigkeit vor Allem ſtets zu üben bereit iſt. Es liegt hier 
jedenfalls ein Verſehen des Oberhofmarſchallamtes vor, was 


in dieſem Jahre fein 25jähriges Jubiläum gefeiert hat.“ 


iſt von Preetz hierher zurückgekehrt. 


Ritter dieſes Ordens, welche denſelden 50 Jahre beſitzen und ſich ſtets 
würdig gehalten haben, die Oekoration mit einer goldenen Krone 
tragen ſollen. 1868 gab es nicht weniger als 113 Perſonen, welche 
den Orden mit der Krone deſaßen. Es waren dies ſämmtliche Offiziere, 
welche den „Militärverdienſtorden“, wie man früher fagte, in den 
Jahren 1807 dis 1815 erhalten hatten. Unter ihnen befanden ſich 


— “2⁵ 4 ——— — 


Das iſt im 


Tonne, alſo eine ! 


| 
| 


| 


Darauf empfing der Kaiſer den perſön⸗ 


Hierauf vertagt Ah das Haus auf Mittwoch 12 Uhr. (Fortſetzung in Aufrufen und Anſprachen, ſowie in der befreundeten Preſſe Alles 
der Saag Berathung.) 
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— nern han m nn na 


jedoch weder der evangeliſche General⸗Superintendent Pros | 


IE tie 


ſchüre: „Auch ein 
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nur 10 preußiſche, dagegen 99 ruſſiſche und je 1 ſächſtſcher, heſſiſcher, 
öſterreichiſcher und engliſcher Offizier. Seit 1865 hat die Verleihung 
der Krone nur einmal ſtattgefunden nämlich 1881 an den inzwiſchen 
verſtorbenen Rittmeiſter a. D. Frhrn d. Seydlitz und Kurzbach, 
der den Orden 1831 erhalten hatte Daß die Krone in Brillanten 


geſchehen. Die drei jüngſten Ritter des Ordens pour le mérite find, 
wie bier demerkt ſei, der Peinz Arthur von Großbritannien, der 
den Orden 1882 Fürſt Bismarck, der ihn, und zwar ſogleich mit der 
Krone, am 1. September 1884, und der General der Kavallerie a. D. 
Prinz Heinrich von Heſſen, der ihn 1887 erhalten hat. * 
Neue Erſchwerungen des Grenzverkehrs werden 
aus Elſaß⸗Lothringen gemeldet. Bisher war es den 
Bürgermeistern in Elſaß⸗Lothringen geftattet, Beſcheinigungen 
über Ortsangehörigkeit bezw. Nationalität aus zuſtellen, welche 
ſtatt eines Paſſes an der Grenze als Legitimation dienen 
konnten. Durch eine ſoeben getroffene Entſcheidung des kaiſerl. 
Miniſteriums in Straßburg wird dieſes den Bürgermeistern 
verboten und es müſſen ſich in Zukunft die Leute ſtatt einer 
ſolchen Beſcheinigung eines Paſſes, einer Paßkarte oder eines 
ſonſtigen Beweis ſtückes bedienen. Ferner iſt der „Straßb. Bor“ 
zufolge wieder von vielen Paßverweige rungen die Rede, 
über welche ſich zahlreiche jetzt in Paris lebende Metzer zu be 
klagen haben. Perſonen, welchen im Jahre 1888 der Neiſepaß 
ohne weiteres ausgeſtellt wurde, ſahen ihre Bemühungen bei 
der deutſchen Geſandtſchaft um Ausfertigung eines neuen Neiſe⸗ 
briefes vereitelt. 

— So peit bis jetzt bekannt, werden die Weihnachts 
ferien des Reichstags vorausſichtlich mit dem 15. d. M. 
beginnen und bis zum 8. Januar dauern. Vor Weihnachten 
ſoll noch das Bankgeſetz in 3. Leſung, ein Theil der Imitiativ⸗ 
anträge und die 2. Leſung des Etats in Verhandlung genommen 
werden. Wahrſcheinlich wird der Stat nur bia zum Stat des 
Reichsheeres erledigt werden, fo daß für die Zeit nach Weih⸗ 
nachten noch übrig bleibt der Militäretat in 2. Leſung, der Stat 
in 3. Leſung, das Sozialiftengefeg in 2. und 3. Leſung. 

— Die in der „Poſt“ veröffentlichte Erklärung bezüglich 
der Erneuerung des Kartells hat folgenden Wortlauk:“ 

Die Vorſtände der Reichs⸗ und Freikonſervativen, der deutſchkonſer vati⸗ 
ven und der nationallideralen Partei haben das Wahlkartell von 1887 
für die bevorſtehende Reichstagswahl in folgender Weiſe erneuert: 
Es wird empfohlen: I. 1. Bei der Aufſtellung von Kandidaten den 
Beſitzſtand der Partelen aufrecht zu erhalten; 2. in den disher von 
Mitgliedern ſonſtiger Patteien vertretenen Wahlkreiſen ſich üder einen 
gemeinſamen Kandidaten zu verſtändigen; 3. falls dennoch eine Eini⸗ 
gung im Wah lkreiſe nicht gelingt, ſich an den Zentralvorſtand der 
eigenen Partei in Berlin zu wenden; dieſe wird mit den hierzu de⸗ 


ſtellten Vertretern der Zentralvorſtände der anderen Kartellparteien die 
Einigung berbeizufügren verſuchen; II. ſollten gleichwohl im erſten 


beſtimmt erwartet; III. die Parteivorſtände werden dahi : wirken, daß 
vermieden wird, was das 
teien in der Wahlkampagn 


eee 


griölochene Zuſammengehen der drei Par⸗ 
gefährden könnte. 0 


Fr. Rechts auwalt Dr Harmening wegen Be 
leidigung des regierenden Herzogs Eruſt 1 
von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha auf der 


Anklagebank. 
(Unbefugter Nochdruck en.) 
Meimar, den 3. Dezember — * 
(Schluß.) 

Den Gerichtshof bilden: Landgerichtspräſtdent Dr. Hildebrandt 

8 Landgerichtsrath Apel und die Landrichter Bachmann, 

r. Kuhlmann und Dr. Fürbringer (Beiſitzende). Die öffentliche An⸗ 
klagebebörde vertritt der Eiſte Staatsanwalt am hiefigen Landgericht, 
Dr. Siefert. Die Vertyeidigung führt Rechtsanwalt Dr. — 
Naumburg. Der Andrang des Publikums iſt ein ganz immenſer. 
5 n 3 Zeitungs berichterſtattern find vorzügliche 

e eingeräumt. 

yes 10 Uhr Vormittags eröffnet Präſtdent Dr. Hildebrandt 
die Sitzung mit dem Bemerken: Von Seiten der Staatsanwaltſchaft 
und des Gerichtshofes ſind keine Zeugen geladen worden, die Ladung 
etwaiger Zeugen iſt dem Angeklagten überlaſſen worden. Dieſer 
hat eine Reihe von Zeugen geladen. Von dieſen hat der Profeſſor 
der Geſchichte Dr. Lorenz⸗Jena dem Gericht angezeigt, daß er feines 
leidenden Zuſtandes wegen nicht erſcheinen könne. Staatsra“h 
v. Wittcken⸗Gotba bat dem Gerichtshof angezeigt, daß er ohne Ge⸗ 
nehmigung ſeiner vorgeſetzten Behörde eine Ausſage nicht machen 
könne. Im übrigen ſei er der Meinung, af feine Ausſage zur Sa 
nur ganz irrelevant ſein könne. Die Reichstagsadgeordneten 
Windthorſt und Eugen Richter haben dem Gerichtshofe angezeigt, 
daß ſie durch die Reichslagsverhandlungen verhindert ſeien zu erſchei⸗ 
nen, wenn jedoch ihre Vernehmung notbwendig werden ſollte, fo feien 
fie bereit, ſich kommiffariſch vernehmen zu laſſen. 

Erſchienen find von den geladenen Zeugen: Rechtsanwalt Mäſer, 
Poſtſekretär Schimmelpfennig, Rentier Stapel und Profeſſor Dr. 
Mippold⸗Jena und Perlags buchhändler Pecthes⸗Gotba. 

Der Präſident demerkt: Die Broſchüre: „Auch ein Programm 
aus den 99 Tagen“ iſt namenlos erſchienen In der von dem Ange⸗ 
klagten verfaßten Gegendroſchüre betitelt „Wer da?“ wird der Herzog 
ganz direkt als Verfaſſer genannt. 

Der Angeklagte demerkt: Ich habe die Broſchüre ſtückweiſe ge⸗ 
ſchrieden und erſt im Laufe der Abfaſſung auf Seite 57 den Herzog 
als Verfaſſer bezeichnet Während ich meine Broſchäre ſchried. tobte 
in den Zeitungen ein Streit Über die Perſon des Berfaflerd der Bro» 
kogramm aus den 99 Tagen“. Es wurde von 


mehreren Seilen ganz beſonders von den ſogenannten Kartellblättern, 
der Herzog als Verfaſſer genannt. Ich konnte zunächſt nich glauben, 


um fo bedauerlicher iſt, als der allgemein verehrte Generals | 


Superintendert der Provinz Schleſien Profeſſor D. Erdmann Werfaffer genannt. Jh erlläke im übrigen, daz ich den Inhalt meiner 


daß der Herzog der Verfaſſer iſt deßdald habe ich erſt fpäter, als ich 
über die Perſon des Verfaſſers Gewißheit erlangte, den Herzog als 


Broſchüre vollinhaltlich vertrete. 


— Der General⸗Feldmarſchall Graf v. Moltke, Präſes 


der Landesvertheibigungs⸗Kommiſfion und Chef des Kolbergſchen 


in der der Kronprinz. die Kronprinzeſſin, die 
Grenadier⸗Regiments Graf Gneiſenau (2. Pommerſchen) Nr. 9, | Heflen u. f. w. ſtark angegriffen wurden. 


„Schon im Jahre 1836 erſchien bei Schabelitz in Zürich unter 
dem Titel: „Fremdenregierung und Mitregententh um“ eine Broſchüre, 
tinzeſſin Alice von 
Dieſe Zroſchüre wäre wohl 


ziemlich unbeachtet geblieben, hätte dieſelbe nicht in den „Grenzboten“ 


— Die Verleihung der Krone zu dem Orden poux le mérite 
an den Grafen v. Moltke iſt keine außergewöhnliche Auszeichnung, 
vielmehr iſt durch Kabinetsordre vom 18. Juli 1844 deſtimmt, daß alle 


wollen. Ich ſagte damals 


eine Beſprechung erfahren, in welcher der Herzog als Verfaſſer ge⸗ 
nannt wurde. Ich glaubte damals nicht daran. Im Februar d. J. 
erſchien nun in der amtlichen „Gothaiſchen Zeitung“ ein heftiger An⸗ 
ge gegen die freifinnige Partei; letztere wurde deſchuldigt, daß fie in 

emeinſchaft mit der Zentrumspartei ein Welfenrelch babe herſtellen 


zu meinen Freunden: Wenn man alles 


was von irgend einer Zeitung gegen die freifinnige Partei geſchrieden 


wird, widerlegen wollte, dann hätte man viel zu tbun. Allein faſt 
am . — Tage erſchien die Broſchüre: Auch ein Programm 
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aus den 99 Tagen“. Ich war felbftverftändlih über dieſe Broſchüre 
entrüſtet, weniger in meiner Eigenſchaft als freifinniger Parteimann, 
denn ich behaupte nicht in Namen der freiſinnigen Partei . 
u haben, ſondern ich fand, daß das monarchiſche Gefüb 
Brofhüre ſtark erſchüttert werde. 

Präftdent: Herr Angeklagter, ich will die Vertheidi 
Weiſe beſchränken, allein ich werde nicht dulden, daß 
Herigg hier irgendwie beleidigt werde. 

n 


rllärung. 


i it 
dann verzichte ich überhaupt auf jede weitere Recht der Vertbei⸗ 


Präftdent: Ich wiederhole, ich will Ih nen das 


digung in keiner Weiſe deſchränken, aber eine Beleidigung Sr. Hoheit 


erzogs kann ich nicht dulden. Sie bezeichnen den Herzog als 
Vece 12 muß Sie deshald ſchon bitten, ſich fo zu vertheidigen, daß 
eine Beleidigung des Herzogs dabei nicht mi unterläuft 

Angeklagter: Ich deabſichtige keineswegs den Herzog zu beleidi⸗ 
gen, ich hatte bei Abfafjung der Broſchüre 

cht. Ich bade die Broſchüre zu ſchreiden degonnen, noch ehe mir die 
fon des Verfaſſers dekannt war. Allein die Broſchüre: „Auch ein 
gramm aus den 99 Tagen“ deſchuldigt nicht bloß die freiſinnige 
artei des Hoch⸗ und Landes verraths, b beſchimpft auch den Kaiſer 
Friedrich und ſeine Gemahlin. Ich verehre den Kaiſer Friedrich nicht 
bloß weil er Kaiſer, ſondern weil er ein edler Menſch war. Dieſes 
Gefühl drückte mir die 5 in die Hand. Ich hatte es dabei nicht 
mit der Perſon des Verfaſſers, ſondern lediglich mit der namenloſen 
Broſchüre zu thun. Ich mußte, um die Broſchüre zu faſſen, Satz für 
Sat widerlegen. Wenn ich dadei von dem modernen Tartüff geſprochen, 
ſo babe ich Dabei nicht an den Urſprung des Werkes gedacht, jondern 
ich bade den Ausdruck gebraucht in dem Sinne, wie er in der moder⸗ 
nen Literatur verſtanden wird, d. h. einen Mann, der aus dem 
Verſteck angreift. Die Brojhüre iſt derartig geſchrieden, daß eine 
direkte Beleidigung gegen Niemanden herausgefunden werden kann: 
der Verfaſſer greift eden, wie geſagt, aus dem Verſteck an. Ich war 
daher genölbigt. die Schreidweiſe des Verfaſſers in geeigneter Weiſe zu 
kennzeichnen. Ich wiederhole, die Perſon des Verfaſſers war mir 
gleichgiltig, ich batte es zunächſt mit der Broſchüre zu thun und ich 
bie der Meinung: wenn der Herzog ſich in die ſchriftſtelleriſche Lauf⸗ 
ebt, dann muß er ſich auch eine gedührende Abwehr gefallen 
laſſen. Ich bin auch der Ueberzeugung: wäre der Herzog nicht der 
Verfaſſer der Programm⸗Broſchüre, ſondern ein anderer namenloſer 
Schriftſteller, vor —.— — keinem Staatsanwalt eingefallen, die 
lage gegen mich zu erheben. 
er beaftdent: Darüber können wir nicht entſcheiden, jedenfalls wer ⸗ 
den Sie zugeben, daß in Ihrer Broſchüre geradezu beſchimpfende Aus⸗ 
drücke enthalten find und da Sie nun einmal den Herzog als Ver⸗ 
faſſer genannt haben, fo liegen eben beſchimpfende Ausdrücke gegen 
einen regierenden Bundesfürften vor. 

Angeklagter: Ich beftreite, daß in meiner Broſchüre deſchimpfende 
Ausdrücke enthalten find. Ich babe auch die Broſchüre nicht in popu⸗ 
lärer Weiſe geſchrieben, ſondern dieſelbe auf einer gewiſſen Höhe ge⸗ 
halten, fo daß fie nicht für Jedermann verſtändlich iſt. 

Der Präſident verlieſt im weiteren eine Stelle aus der Broſchüre, 
die von der Entlafiung des Miniſters von Punkamer handelt. Es 


eißt dabei: So war denn die Entfernung des Herrn von Puttkamer 
t — ein Fingerzeig dafür, daß ſeine Regierung aufs 
— jet aufoepoß ae en zn fein. e bre 


egierung bed Ka 
W full 85 55 ich dite, bedauert den längſt geſtordenen Tar⸗ 


Fer war edler als der lebende, und de mortuis nil 
Map, bene! Je der moderne Tarif verfieht Ad niet bloß aufg 
Flunkern und Verdrehen, er verſteht auch das calumniare audacter. 
Der Angeklagte bemerkt: In der Programm ⸗Broſchüre wird, dei 
Erwähnung der Entlaffung des Miniſters von Puttkamer der Vor⸗ 
wurf erhoden: Kaiſer Friedrich habe nicht die 9 geführt, 
ſondern feine Frau. Es iſt das jedenfalls eine Beleidigung eines 
Fürſten, wie fie nicht größer gedacht werden kann. Diele Beleidigung 
wollte ich in gebührender Weſſe zurückweiſen. In der Broſchüre wird 
end, der ich angehöre, des Hoch⸗ und Landesverraths beſchuldigt. 
ch behaupte, das iſt eine 1 8521 Verleumdung. In dieſem 
alle iſt doch das bekannte Sprüchwort: Calumniare audacter am 
lage. Wenn Jemand mich wiſſentlich falſch verleumdet, fo babe ich 
auch nicht nöthig, den Beweis der Unwahrheit zu führen, ſondern ich 
babe das Recht dem Verleumder zuzurufen: „Calumniare audacter, 
semper aliquid haeret“ und hängen tft jedenfalls gegen die freifinnige 
Partei etwas geblieben. Die weitere inkriminirte Stelle: Der Ber: 
gleich paßt ebenſo wie ein Fürſtenhut auf das Haupt des Verfaſſe 8, 
babe ich zu einer Zeit geſchrieben, als ich den Perfaſſer noch nicht 
kannte und an die Verfaſſerſchaft des Herzogs noch nicht glaubte. Ich 
ſchried des hald den inkriminirten Satz, da die nationalliberalen Blät- 
iet, ſpeziell auch die Jenaiſche Zeitung tagtäglich behaupteten: der Her⸗ 
zog jet der Verfaſſer. Eine Beleidigung des Herzogs hat mir ferne 
=. äfident: Ihre Broſchüre ift doch ein Ganzes. Wer allo auf 
räſtdent: re Broſchüre 0 5 
Seite 57 lieft, daß der Herzog der Verfaſſer iſt, muß doch die Be⸗ 
merkungen auf den erſten 56 Seiten auf den Herzog beziehen? Wenn 
Sie die Bemerkungen nicht gegen den Herzog richten wollten, dann 
bätten Sie dieſelden zum mindeſten mudern jollen? 
| Angellagter: Eine Aenderung wollte ich, nachdem mir der Ver⸗ 
faſſer bekannt war, nicht vornehmen. Es widerſpricht meiner Natur, 
den Herzog anders als jeden anderen Verfaſſer zu behandeln. 

Auf die weiteren inkriminirten Stellen bemerkt der Angeklagte: 
ch habe die betreffenden Ausdrücke nicht ernſt gemeint. Wer meine 
roſchüre zu leſen verſtebt, wird mir zugeben, daß ich etwas ſarkaſtiſch 

geweſen bin und einen Ton angeſchlagen hade wie er in einer derartig 
abwehrenden Broſchüre nothwendig in. Im Uebrigen habe ich mit der 


en inkriminitten Stelle: „Fragte man nach den Beweiſen feiner Bes 


tungen, fo erfuhr man höchſtens geheimnißvolle Redensarten, welche 
dan Gegnern delete die ee bieten müßten den Vorwurf eitler 
Lügenbaftigkeit gegen jene Darstellungen zu erheben“, lediglich die 
Worte des Verfaſſers: „Auch eine Broſchüte aus den 99 Tagen“ ges 


draucht. Einen ſolchen Angriff mit ſeinen eigenen Worten muß ſich 


der Schriftiteller gefallen laſſen. 
8 Die Vernehmung iſt danach beendet. Der erſte Zeuge iſt der Ver⸗ 
lagsbuchbändler Berthes-Gotha. Dieſer bekundet auf Befragen, daz 
et weder, wie der Angeklagte behauptet, das Manuſkript der Broschüre: 
—. ein n aus den 99 Tagen“ geſehen, noch wiſſe, wer der 
erfaſſer ſe 
2 dee Zeuge, bezw. Sachverſtändige, iſt der Profeſſor Dr. 
Mippold⸗Jena: Ich muß vorher bemerken, daß ich an meinen Eid, den 
ich als Jenenſer Profeſſor geleiſtet, gedunden din, und darauf ganz 


deſonders deshalb Rückſicht nehmen muß, da der Herzog von Sachſen⸗ 


| 


Kodurg⸗Gotha zu den Erhaltern der Jenenſer Hochſchule gehört. Ich 
— m den politiſchen Gegnern des Angeklagten. Zur Sache ſeldſt 
muß ich bemerken, daß in der Broſchüre: „Auch ein Programm aus 
den 99 Tagen“ die freifinnige Partei des Hoch⸗ und Landesverraths 
beihuldigt wird, ohne den geringsten Beleg dafür zu erdringen. Die 
Harmeningſche Broschüre iſt nicht frei von Widerſprüchen, fie iſt jedoch 
vollſtändig in abstracto gehalten. Ich hatte, nachdem ih die Harme⸗ 
ningſche Broſchüre geleſen, die Auffaſſung: der Berfaſſer hatte, als er 
die erſten 56 Seiten ſchried, nicht die Uederzeugung, daß der Herzog 
der Verfaſſer der Programm⸗Broſchüre ſei. 
Präftident: Die Broſchüre iſt doch aber ein Geſammtwerk. 
Profeſſor Dr. Nippold: 30 hatte den Eindruck, daß Herr Dr. 
Harmening als er den letzten Theil 
wußte, was er vorher geſchrieden hat. Ich bezweifle daß 
mening Se. Hoheit den 0 
„Auch ein Programm aus den 99 Tagen“ enthält derartige Angriffe 
egen das monarchiſche Gefühl, die in der That wehe thun müſſen. 
8 kurze Regierungszeit des hochſeligen Kalſers Friedrich muß ja als 
eine ungemein tragiſche genannt werden, die durch die Indiskretionen 


Herr Dr. Har⸗ 


2 


in dieſer D 


ung in keiner 
e. Hoheit der 


geklagter: Wenn mit die Dertpeibigung derartig beſchränkt wird, 


niſters v. 


1 


\ 

j 

. 

| 
jemals ein freifinniges Regiment zur Herrſchaft gelangen können. Ich 
halte es nun für pietätlos und dem monarchiſchen Gefühle wenig för⸗ 


— — — — nf * 


Geſſckens noch erhöht wurde. Kaiſer Friedrich war dem deutſchen 
Volke ein ſo edles Vorbild im Dulden, daß Angriffe, wie ſie in 
der Programm⸗Broſchüre enthalten find, in der T0 


— 


alle Umſtände Rückſicht genommen werden. 
nugſam zu ſegnende Ehre den hochſeligen Kaiſer Friedrich und auch 
den hochſeligen Kaiſer Wilhelm verſönlich zu kennen. Das V 


ziehung ein herzliches. 


in der That ein ſolcher, daß es ſchwer hält, dabei zu ſchw 
ee iſt auch geſchichtlich unricht g. Die Entlaſſung des Mi⸗ 
f ultkamer war dem ureigenſten Willen des Kaiſers Friedrich 

entſprechend. Dieſe Handlung gleicht der des Kaiſers Wilhelm des 


Großen, d 1 i n . 
a oßen, der gleich dei ſeinem Regierungsantritt den Miniſter v. Weſt 


falen entließ. Es iſt auch ein arger Irrthum, wenn man glaubt, unter 
der Regierung Kaiſer Friedrichs hätte ein freifinniges 


egiment zur 
Herrſchaft gelangen können. Ich 


behaupte, weder in politiſcher noch 
in religiöſer 8 hätte unter der Regierung des Kaiſers Friedrich 


derlich, wenn es, wie in der Programm⸗Broſchüre geſchehen, das An⸗ 
denken der Eltern unſeres gottbegnadeten jungen Kaiſers angegriffen 
wird. Ich muß bemerken, daß ich . din und einer altkonſer⸗ 
vativen Familie entſtamme, mich haben deshalb die Angriffe gegen die 
Eltern unſeres Kaiſers aufs tiefſte verletzt. Ich glaube, die gleichen 
Gefühle veranlaßten den Angeklagten zur Abfaſſung feiner Broſchüre. 
Ich glaube, der Angeklagte ſchrieb feine Broſchüre weniger mit dem 
Verſtande als mit dem Gemüth. Ich beſttze keine juriſtiſchen Kennt⸗ 
niſſe, wohne überhaupt heute zum erſten Male einer Gerichtsverhand⸗ 
lung bei, allein, obwohl in der Broſchüre mehrere Ausdrücke enthalten 
find, die mir keineswegs gefallen, fo muß ich doch bemerken, daß die 
Broſchüre im Allgemeinen nicht zu ſcharf gehalten iſt. Abgeſehen von 
einigen Neußerlichleiten, mußte die Broſchüre, wie geſchehen, gehalten 
fein, wenn fie ihrem Zweck entſprechen ſollte. Die Abwehr mußte eine 
ſcharfe ſein, wo es galt, die heftigſten Angriffe gegen den Vater und 
die Mutter unſeres Kaiſers zurückzuweiſen. Es iſt ja ein mißliches 
Ding, daß ſich eine Broſchüre gegenüberſteht, die kriminalrechtlich zu 
reifen iſt, gegen eine Broſchüre, die einen ſolchen Angriff nicht zuläßt. 
ch demerke: ich hielt und halte es auch heute noch nicht für möglich, 
daß Seine Hoheit der Herzog von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha der Verfaſſer 
iſt und ich hätte es für klüger gehalten, wenn . r. Harmening 
den Herzog nicht als Verfaſſer genannt, ſondern lediglich den namen⸗ 
loſen Verfaſſer angegriffen hätte. 0 
Präfident: Wenn das geſchehen wäre, dann hätte jedenfalls die 
heutige Verhandlung nicht ſtattgefunden. Sie werden doch aber zu⸗ 
geben, daß die Programm⸗Broſchüre ſich vor der Harmeningſchen inſo⸗ 
fern auszeichnet, als ſie keine perſönlichen Beleidigungen enthält! 
Profeſſor Nippold: Ich muß bemerken, daß die Programm⸗ 
Broſchüre die denkbar ſchwerſten Angriffe gegen die freiſianige Partei 
enthält. Es muß jeden Vaterlandsfreund eigenthümlich berühren, wenn 
Männer, wie Stauffenberg, Forckenbeck, Bunſen u. f w. des Hoch⸗ und 
Landesverraths dezichtigt werden, in ſolchem nr 
lich, irgendwelche Beweiſe zu erbringen. Ich wiederhole, ich halte 
Se. Hoheit den Herzog nicht für den Ver faſſer, indem ich argumentire, 
daß ebenſowenig wie der Reichskanzler für irgend einen offiziöfen 
Artikel, der Herzog für die Broſchüre verantwortlich ſein kann, für 
vielleicht einige ſeiner Inſpirationen verwendet worden ſeien. ch 
der Meinung, daß von einigen Aeußerlichkeiten abgeſehen, ich hinaus- 
n inaus⸗ 


es doch erforder⸗ 


klagte über den Rahmen der berechtigten Polemi 
gegangen iſt und daß ihm nicht darum zu thun . iſt, den 
Safe zu beleidigen, ſondern lediglich underechtigte Angriffe zurück⸗ 
zuweiſen. 

Auf Befragen des Angeklagten bemerkt Profeſſor Dr. Nippold, 
daß früher wohl ähnliche Polemiken unter den verſchiedenen theologiſchen 
Richtungen obgewaltet haben, jetzt gelange man aber in den 5 
theologiſchen Kreiſen, Gott ſei Dank, zu der Erkenntniß, daß die ver⸗ 
ſchiedenen theologiſchen Richtungen gemeinſame Güter zu vertheidigen 


aden. 

Der folgende Zeuge iſt I eng ag Der Ange 
klagte habe ihm einen Theil des Manuſkriptes zu der von demſelben 
herausgegedenen Broſchüre vorgelegt. Er (Beuge) habe dem Angeklag⸗ 
ten zu einigen Milderungen gerathen, die der Angeklagte auch zum 
Theil befolgt habe. ; 

Poſtſekretär Schimmelpfennig: Er habe dem Angeklagten gerathen, 
eine Anzahl Ausdrücke aus dem Manuſkript der Broſchüre auszumerzen, 
mit dem Hinweis auf die Rechtsungleichheit, die zwiſchen Fürſten und 
anderen Menſchen in Deutſchland beſtehe. 

Rentier Stapel erklärt vor feiner Vereidigung, daß er der freireli ⸗ 
giöfen Richtung angehöre. Wenn er daher den Eid nicht in der Weiſe 
auffaſſe, wie er von den Gläubigen aufgefaßt werde, fo demerke er 
doch, daß er die volle Wahrheit ſagen werde. Zur Sache bemerke er, 
daß er die Ausdrücke in der Broſchüre, die er zum Theil im Mar 
nufkript geleſen, angeſichts der Gegenbroſchüre, nicht für zu ſcharf ge⸗ 
funden hade. Er wußte allerdings nicht, daß der Herzog der Autor 
der Gegenbroſchüre ſei. Der Angeklagte habe ihm eg er wolle 
nicht die Perſon, ſondern nur den Verfaſſer in feine; Elgenſchaft als 
ſolchen angreifen. 

Daſſelbe bekundet der Verlagsbuchhändler Findel⸗Leipzig. Er hade 
umſoweniger Anſtand genommen, die Broſchüre zu verlegen, da der 
Verfaſſer ſelbſt ein Rechtsanwalt war. 

Der Angellagte ſtellt nun den Antrag: den Herzog von Sachſen⸗ 
Koburg⸗Gotha als Zeugen zu laden und dieſen zu fragen: 1) ob der» 
ſelde der Verfaſſer der Broſchüre: „Auch ein Programm aus den 99 
Tagen“ ſei und 2) ob er für ſeine in der Broſchüre enthaltenen Be⸗ 
hauptungen Beweiſe erbringen könne. 

Der Vertheidiger bemerkt, daß er dieſem Antrage nicht beitrete. 

Der Staatsanwalt widerſpricht dieſem Antrage, da die dean⸗ 
zu Vernehmung des Herzogs für die Schuldfrage abſolut unerheb⸗ 

ich ſe 

. Der Gerichtshof lehnt nach längerer Berathung den Antrag des 
Angeklagten ab. Die Vernehmung des Herzogs, od er der Verfaſſer 
ſei, ſei für den vorliegenden Fall unerheblich, da der Angeklagte den 


Herzog als Verfaſſer genannt hade; den zweiten Antrag, den Herzog 
; darüber zu vernehmen, ob er feine Behauptungen bewelſen könne, ſei 
auß Rechtsgründen abzulehnen. 


feiner Broſchüre, ſondern auch vor dem Erſcheinen derſelden, in ver⸗ 


Plaidoyers. 

Erſter Staatsanwalt Siefert: Ich bin in der Lage, die Anklage 
in vollem Umfange aufrecht zu erhalten. Daß in der Broſchüre „Wer 
da?“ die ſchwerſten Beleidigungen enthalten find, unterliegt keinem 


Die Beweisaufnahme iſt danach deendet und es beginnen die 
i 


Zweifel. 


en die Perſon des Herzogs gerichtet waren. Daß der Herr Ange: | 


lagte nur den Verfaſſer treffen wollte und ihm die Perſon des Ver⸗ 
faſſers gleichgiltig war, beſtreite ich. Der Angeklagte hat nicht blos in 


Es iſt auch nicht zweifelhaft, daß all die Beleidiguagen ge⸗ 


at erregen können. 
a es ſich bier um eine hiſtoriſche Kritik handelt, fo kenn nicht auf 
Ich hatte die nicht ge⸗ 


eres 
hältniß, das zwiſchen Vater und Sohn deſtand, war in jeder Be⸗ 
Von der größten Pietät war Kaiſer Friedrich 
N für feinen erlauchten Vater erfüllt. Der Angriff, „Die Regierung Kaiſer 
Friedrichs hade aufgehört die Regierung Kafſer Friedrichs 4 er 15 

gen. Dieſe 


rn mern — — 


— 


— 


1 
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ſchiedenen Agitationsverſammlungen den Herzog als Verfaſſer bezeich⸗ 


net. 


en hauptſächlich darauf ankam, den Verfaſſer feſtzuſtellen, Er wollte 


den Verfaſſer exequiren. Er wollte ihn nicht verwunden, oder gar 
tödten, ſondern ihn nur peinigen. Aus dem ganzen Inhalt der Bro» 


als a 
erzog hat beleidigen wollen. Die Broſchüre: als Perſon zu treffen 


— 


feiner Broſchüre ſchrieb, nicht mehr ſchüre geht hervor, daß ed dem a. darauf ankam, den Herzog 


Wenn der Angeklagte ſagt; er habe den Herzog 
nur in feiner Eigenſchaft als Schriftſteller angegriffen, fo muß es dem 
‘ Deren Angellagten bekannt ſein, daß Beleidigungen gegen einen 
Monarchen doch ſchwerwiegender ſeien als gegen andere Perſonen. Es 
liegt mithin eine Majfeſtäts beleidigung im Sinne des § 99 des Straſ⸗ 
geſetzduchs vor. Was das Strafmaß anlangt, fo iſt einmal zu berlick⸗ 


Schon der Titel „Wer da?“ ſpricht dafür, daß es dem Angeklag⸗ 


Rechtsungleichbeit recht grell hervor. 


u 
Auflagen bat erſcheinen laſſen, obwohl ihm bekannt wa 


muß zu der Uederzeugung gelangt fein, daß ich die Abſicht der per⸗ 


uf dem 
Standpunkt ſtehe, daß jedermann lediglich nach ſeinen Handlu 
beurtheilt werden fol, fo wohnt mir ſovlel . Geb ne 
daß mir jede Majeſtätsbeleidigung fern liegt. Die Bemerkung 
üglich des Fürſtenhutes war lediglich eine Abwehr gegen die national⸗ 
ideralen Blätter, eine Beleidigung des Herzogs bat mir Dabei 
abſolut fern gelegen. Ich war allerdings, als ich Kenntniß von dem 
Verfaſſer erhielt, umſomehr entrüſtet, da ich mich an die im 

1886 erſchienene Broſchüre: „Fremdenregierung und M tregententhum“ 
erinnerte. Ich erinnerte mich, daß der Herzog vielfach der devorz 
Gaſt des deutſchen Kronprinzen Friedrich Wilhelm geweſen iſt. 
Gefühl und die ſchweren durch nichts bewieſenen Angriffe gegen die 
Partei, der ich angehöre, daden mich veranlaßt, die Broſchüre zu 
isreiben Ich bade die Broſchüre nicht im Geldintereſſe, ſondern aus⸗ 
ſchließlich in Wahrung derechtigter Intereſfen geſchrieben. Ich 

fo ſchreiden wie geiheben, wenn ich meinen Zpeck erreichen wo 
Ich hielt mich umſomehr zu der Adfaſſung der Broſchüre berechtigt, 
als ich eine Majeſtätsbeleivigung, d. h. eine Beleidigung gegen Die 
Kaiſerin Friedrich zurückzuweiſen hatte. Wenn man erwäg 8 
Majſeſtätsdeleidigung ſtraflos geblieben iſt, bloß weil ſich kein Ber⸗ 
folger gefunden bat, dann tritt die vom Herrn Tiaalden elt detonte 
Sollte der hohe Gerichtshof zu 
der Ueberzeugung gelangen, daß mir das Bewußtſein der Ghren- 
kränkung innegewohnt hat und in Folge deſſen zu einem Schuldig ge⸗ 
langen, jo wird der hohe Gerichtshof dei Admeſſung des Strafmaßes zu 
erwägen haden, daß ich in meiner Broſchüre auch eine Majeſtäts⸗ 
beleidigung zurlickzuweiſen hatte. Eine Strafe von 6 Monaten 5 — 
würde die vorhandene Kluft der Rechtsungleichheit nur umſo klaffender 


erſcheinen laſſen. 
Vertheiviger Rechtsanwalt Dr. Sturm-Naumburg: Ich hade die 
freund und Kollegen 


Benannt De nl 

ernommen, obwo nationallideralen 

ich habe aus dem Gange der Verhandlung 6 ge⸗ 

wonnen, daß dem Angeklagten das Bewußtſein der perſönlichen Viren- 

kränkung ferne gelegen dat. Friedrich der Große bat einmal gefagt: 

Jedermann, der er ſchiebt, muß ſich die Kritik des Kegeljungen ger 

fallen laſſen. Ich din in analoger Auffaſſung der Meinung: wenn 

ein Fürſt in die Schriftſtellerwelt hinabſteigt, dann ſtebt er nicht mehr 

ex lege. Der Vertheidiger geht noch des Näheren auf den Gang der 

Verhandlung ein und bemerkt zum Schluß: Wenn Sie meinem Ankrage 

5 n hei 8 geben, dann bürgt uns das 

e „ eutſchen Volke 

Gefühl dadurch keinen Schaden erleiden —. n 
Nach noch kurzer Replik des Staatsanwaltes bemerkt noch der 

Angeklagte: Er gebe zu erwägen, was geſchehen wäre, wenn die An⸗ 

griffe gegen den Kaiſer Wilheim und ſeine Gemahlin anſtatt gegen 

den Kaiſer und die Kaiſerin Friedrich gerichtet geweſen wären. 

— = Präſtdent vertagt hierauf die rtheilsverkündigung dis 71 Uhr 
nds. 1 


Als die Sitzung wieder eröffnet werden ſoll, iſt der Zuhdrerraum 
zum Erdücken voll. In dem niedrigen Saale, der jeder Ventllatton 
entbehrt, herrſcht in Folge deſſen eine drückende Schwüle. Gegen 
84 Uhr Abends erſcheint der Gerichtshof. Unter geſpannteſter Nuf⸗ 
merkſamkeit des Publikums verkündet Präſtdent Dr. Hildebrandt fol⸗ 
gendes Erkenntniß: 

In der Strafſache gegen den Rechtsanwalt Dr. Harmening in 
Jena. wegen Beleidigung eines Bundesfürſten, hat der Gerichtshof 
für Recht erkannt, daß der Angeklagte im Sinne der Anklage ſchuldig 
und deshalb mit 6 Monaten Feſtungs haft zu bestrafen ihm die Koſten 
des Verfahrens aufzuerlegen und ſämmtliche ſich noch vorfindenden 
Exemplare der Broſchüre „Wer da“, ſowie die zur Herſtellung diefer 
Broſchüre deſtimmt geweſenen Formen und Platten unbrauchbar zu 
e ſich al 

er Angellagte bekenn als Verfaſſer der Broſchüre „Wer 
da?“ und giebt zu, die Uederzen gung gehabt zu haben, u. Se. Bo 
der regierende Herzog Ernſt II. von Sachſen⸗Koburg⸗ Gotha der 
Verfaſſer der von ibm angegriffenen Broſchüre „Auch ein Programm 
aus den 99 Tagen“ ſei. er Herr Erſte Staatsanwalt am hleſigen 
Landgericht hat daher mit Zenehmigung des Herzogs die Anklage auf 
Grund des § 99 bes Strafgefegbuhs erhoben. Es iſt dadurch dem 
Gerichtshofe bekannt, daß ſich Se. Hoheit der regierende Herzog von 
Sachſen⸗Koburg⸗ Gotha durch die Broſchüre: „Wer da?“ beleidigt 
fühlt. Die Broſchüre enthält zweifellos eine ganze Reihe der ſchwer⸗ 
wiegendſten Beleidigungen gegen Se. Hoheit. 

Der Gerichtshof hat den Antrag des Angeklagten auf Vernehmung 
des Herzogs als unerheblich abgelehnt, da der Angeklagte zugegeben, 
daß er die Uederzeugung habe, der Herzog ſei der Verfafſer der von 
ihm angegriffenen Broſchüre. Der Einwand des Angeklagten: er babe 
nicht den Herzog perſönlich, ſondern nur den Verfaſſer in fi 


a als ſolchen treffen wollen, erachtet der Gerichtshof als eine 


altloſe Künſtelei. Die Angriffe find direkt gegen die Perſon des Her⸗ 


dogs gerichtet. 


Der Gerichtshof hat aus dem Gange der Verhandlung nicht die 
Ueberzeugung gewonnen, daß den Angeklagten ausſchließzlich ſittliche 
Motive geleitet haben. Es iſt im vorliegenden Falle gleichgültig, od 
aus der Form oder aus den Umſtänden die Abſicht zu beleidigen her⸗ 
vorgeht. Bei Majeſtäts beleidigungen iſt das Bewußtſein der Beleidi⸗ 
gung zur Verurtheilung ausreichend. g 

Wie das Reichsgericht mehrfach entſchieden, find Beleidigungen 
gegen Bundesfürſten Majeſtäts beleidigungen gleich zu achten. Deshalb 
iſt es auch für Beurtheilung des vorliegenden Falles gleichgiltig, ob 
der Herzog die in der Broſchüre: „Auch ein Programm aus den 
99 Tagen enthaltenen Behauptungen deweiſen kann. Ebenſo gleich⸗ 

iltig fit bierbet, daß einzelne Preßorgane und Broſchüren noch ſchärfere 
ngliffe gegen Se. Hoheit enthalten haben. Es kommt auch nicht in 
Betracht, daß im theologiſchen Streit ähnliche kraſſe Ausdrücke, wie ſie 
ſich der Angeklagte bedient, vorkommen. Der Gerichtshof kann die 
Anſicht des Angeklagten nicht theilen, daß Se. Hoheit deshald, weil 
er die Broſchüte geſchrieben, in die Bahn des gewöhnlichen Schrift⸗ 
ſteller binabgeftiegen if, und ſich nach Anſicht des Angeklagten alle 
möglichen Schmähungen gefallen laſſen muß. Im Webrigen bat der 


* 


aus Sa Seidel A Auen 0 


Gerichtshof die Ueberzeugung gewonnen, vg * Angeklagte die Ab⸗ 
ſicht der perſönlichen Ehrenkränkung gehabt h Der Angeklagte iſt, 
wie dem Gerichtshofe ſeit Jahren dienſtlich —. iſt, ein ſo ſcharf⸗ 
inniger Juriſt, daß er nicht einen Augenblick im Zweifel ſein konnte: 
er vetletze mit den in ſeiner Broſchüre enthaltenen Rebemenbungen 5 
aufs Gröblichſte Se. Hoheit den regierenden Herzog Ernſt II H 
Bei der Abmeffung des Strafmaßes bat der Gericht hof in Erwä⸗ 
gung gezogen, daß der Angeklagte nicht in augenblidlicher Eregung, 
ſondern mit großem Vorbedacht gehandelt hat. Ferner iſt erwogen 
worden, die Schwere der Beleidigungen und die große Deffentlickeit, 
die der Angeklagte denſelden gegeben. Wenn der Gerichtshof non einer 
. ſtrafe abgeſehen und nur auf Feſtungshaft erkannt hat, ſo 
erichlsbof erwogen, daß dem Erſcheinen der Broſchüre: „Wer 
er 155 201 . 5 politiſcher Parteikampf vorausging und daß die Bro⸗ 
. „Auch Programm aus den 99 Tagen“ ſchwere Angriffe gegen | 
die freifinnige Bahr enthielt, die vielleicht eine Abwehr nothwendig 
machten und endlich 948 dieſe Abwehr vielleicht in der Form etwas 
ſchwierig war. Der Gerichtshof hat daher, wie geſchehen, erkannt. 
(Schluß — 9 Uhr Abends.) 
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Lokales. 
Poſen, 4. Dezember. 
* Zur Beſtellung der Telegramme. Durch die für das deutſche 
alte erlaſſene Telegraphenordnung vom 13. Auguſt 1880 iſt den Ab⸗ 
ſendern von Telegrammen an Smafänger außerhalb des Orts⸗ 
ſtellbezirks a a raphenanſtalt die Befugniß 
nneräumt, die Gebühr für die Beſtellung der Telegramme 
mittels befonderer Boten im Voraus bei der Auflieferung 
en Zahlung einer feſten Gebühr von 40 Pfennig für jedes 
e zu berichtigen. Da dieſe zur Bequemlichkeit des 
Publikums getroffene Einrichtung, welche außerdem noch den Vorzug 
bat, in den meiſten Fällen billiger zu ſein, als wenn dem Empfänger 
die Zahlung des Beſtellgeldes Üderlaſſen wird, nicht allgemein dekannt 
ſein ſcheint, machen wir auf die Zuläſſigkeit und . der 
aus bezahlung des Landbotenlohns für Telegcamme hiermit deſon⸗ 
ders aufmerkſam. 

u. Einbruchs diebſtahl. In der Nacht vom 2. zum 3. d. M. 
bei dem Kaufmann Leitgeber, welcher in dem Haufe Große 
Berberfirage Nr. 16 ſein Geſchäft hat, ein großer Einbruchsdiedſtahl 
verübt worden, an welchem offendar — erſonen betheiligt 155 

weſen fein müſſen. Die Diebe waren durch Aufheben der Rolljalou 
in den ed 2 und erbrachen bier drei Pulte, in welchen ſie 
zuſamm 300 Mark daares Geld fanden, das fie ſelbſt⸗ 
belſtöblle als 8 Beute mitnahmen. Bis jetzt fehlt von den Dieben 


een 


ſtähle. Geſtern iſt ein Propſt, welcher in der Nähe 

von 1970 wohnhaft 15 in einem Hotel 2 der Walliſchei ganz 
findlich befiohlen worden. Er hatte auf kurze Zeit in dem unver⸗ 
ien Gaſtzimmer feinen großen, ‚schwarzen Reiſepelz und ein 
Als er wieder in das Zimmer kam, waren 
Werth von zuſammen 180 Mark haben, nicht 
mehr zu haben, Ein begründeter Verdacht gegen eine deſtimmte 
Berfon liegt nicht vor. Der Gattin eines hieſigen Beamten wurde 
in einem Kaufladen in der St. Adalbertſtraße eine 

7 1 30 Marl entwendet; einem Kauf⸗ 


„welche 


vor geſtern 
62 im Beite 
Laa e . Bi; 174 ſt an demſelden Tage ein vor ſeiner 
11 Yan ae ußſack aus graumelirtem Tuch mit ſchwarzem 
lwerk 1. erthe von 15 Mark geftoblen worden. Auch in den 
2 Fällen 2 Die Diebe noch nicht L 
A endlichen Diebe, wie wir 1 
d e e e ee 
em 5 
Aan Sal Bee u in verschiedenen Haushaltungen zu verkaufen 
ſich bemühten. N 


—u Wegen Majeſtätsbeleidigung iſt geſtern der Arbeiter 
Tomas N. ben nischen in der Schr odlaſtraße MR 

worden, welchen Letzteren er außerdem — 4 en Wſderend. Bei 
der Verhaftung leifiete er dem Schutzmanne gen W. 


Handel und Bi 
3. N 


e 
127101114 


Seile an 
von 1 dli 
39 zuge andere 


t eiſe feſt, Geſchäft etwas belebter. 
Kern Geier e ee 


Keie 400 e e lic UP Badjieiniäfe, Beh. 
weg, namen a 
Leg 5 ubfrachte. ceife für Obſt theilweiſe anziehend. 


1 1 e 52 8 ea 4580 
Be —. & ia 
EEE” 
ne E en ger. 
Burg un ehe de BR e ger. m 
0850 50. thwild + Kilo 
Ia. bis 0,55, Wiidſchweme d, 35 0.50 


fen per Stück 2.75— 
3,00 — 8.60 Mk., 
gr Fulanenb bre ‚00 DR 10 


e Komme ten — Bi, M — 8 


r — 1 Mark, Nedbübner, 9 —— 1.50 Mat 


Stück. 
Beflägel, lebend. Gänſe, 2,75—8,50, Enten 
101.80 Mk., Puten 2,50 —3,00, 4 alte 0,70 — 1,00, do. junge — 
0,50 Mark per Stück. 


A 


a re 
. Wei e 0e 


te pr. 50 Kilogramm 64, Zander 90, 
gun gest 0 M. d. do. See 1 65, 
mittelg 


Barſche 50 
Schleie 94 
155 Aland 50 Ml., Stiche (ne 2 
do. M., eine 


dr 
2 
* 
— 
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Mk. 
Oft⸗ u. . 3 Ia. 119—122 M., Ha. 118-116, 
ſchleſtſche, 553 und poſenſche Ia. 117,00 — 120,00, do. u Ha. 
1155 116 N. 9 Hofdutter 110—112 M., butter 85—95 M. 
— Eier. Sorhprima Sr 3,90— 4,10 M., Kalkeier 3,70 M. per Schock 


Butter u. Gier. 


netto ohne Rabatt. 
nd Früchte. Daberſche 750 fl. Allan 1.20 —1.60 
Ds Na 17100 15 5 15 el, Man Delikat 


NN lange per 
0—25 Mark, Kohl» 
Kopf — M., 
Tafel änfel. diverſe 
M, 50 Liter 7—8 M., 
Fafeldirnen div 10—20 
Korb, 25— 5 gone 1 10—40 M., 
Franz. Mardots — M., franz. Cornes 
24 ak, rumäniſche — Mark. Ha Fa rund, 
ilianer 27—30 at, do. lang. apolitaner — Mark, anüiſſe 
M., franz. Krachmandeln 92—95 N 
Bromberg, 3. 1 3 der Handelskammer.) 
Neger feine 775—180 M, geringer nach Qualität 168. 17 Mr. 
ein Be By — Roggen: 11 755 40 el 165 169 Mk., feinfter über 
See eıfte nah Quali ] 4160 ME — e nad Dual N ! 
150160 N Spirſtus 50er Ronſum 49,00 Ml., 70er 29,50 Marl. 
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anus und Verl af der Hof buchdtruckerei von m. Deckeeeeer (2. . 


Marktpreiſe zu Breslau am 3. Dezember. 


Feſtſetzungen aute mittlere 
der ſtädtiſchen Markt: Höch⸗ Nie- | Höhe | Nie» Höch⸗ Nies 
Deputation ſter drigſt. ter drigſt. fter drigſt. 
N Ml. Pf. M. Pf. Vl. Bl. M. Pf. . M. Pf. 
en, weißer 19 10 18 90 18 50 18 107 59 17 — h 
Weizen, gelber alter] vro 1875 8 1840 18 — 17 40 16 90 
Roggen \ 100 18— 1 78011750 17 30 17 10 
Gerſte 16 20 17 70 16 20 1570470 3 20 
Hafer aug. 16 70 16 50 16 30 16 10 15 90 15 50 
Erbsen 17 50 1 


16 —115 — 14 50 
n Mark. 
Winterrüdſen 30,70 — 29.50 — 


Sommerrübſen — — — m 
otter —, —, — Mar 

Sälenlein 21,50 — 20,30 — 18,— Mark. 

Danffaat —, —, 


— Mark. 
Kartoffeln "(Delalipreife) pro 2 Liter ‚9,08 — 0,09 — 0,10 Mark. 


Wien, 4. Dezember. Die Morgenblätter erblicken in 
dem geſtern dem Reichsrathe vorgelegten Budget einen unleug⸗ 
baren Fortſchritt in der Finanzlage, deren Konſolidirung nun⸗ 
mehr auf dauernde Grundlagen geſtellt ſei. Die „Neue Preſſe“ 
bemängelt nur mit Rückſicht auf die Erhöhung der Einnagmen 
den zu geringen Ueberſchuß, während die „Preſſe“ den gegen 
das Vorjahr gewachſenen Ueberſchuß angeſichts der bedeutenden 
Ausgaben für militäriſche, wirthſchaftliche und kulturelle Zwacke 
als ein en e Moment anfieht. 


Celegraphiſche Nachrichten. 

Paris, 4. Dezember. Dem Arbeitsmintſter ging ein 
Geſuch einer engliſchen Geſellſchaft wegen Konzeſſionsertheilung 
zum Bau einer Brücke über den Kanal zu. 

Madrid, 4. Dezember. Es verlautet, daß ber Finanz⸗ 
miniſter aus Geſundheitsrückſichten feinen Abſchied nehmen wolle. 
Miniſterpräſident Sagaſta werde interimiſtiſch das Finanz⸗ 
miniſterium übernehmen. 

London, 4. Dezember. Wie der „Standard“ meldet, iſt 
während der Theatervorſtellung in Wien hin (China) die Zu⸗ 
ae eingebrochen, dabei wurden 200 Perſonen getödtet. 

Briftol, 4. Dezember. Der Ausſtand der Dockarbeiter 
iſt beigelegt. 


vom 4. D 


der . in 1 4 m. a“ 


A. 
Ben “ir 
Roggen 2 
Bon b 10 | 50 
Hale 3 1 FR 1 | 14 80 15 |” 


1 — 10 
1 1035 
— —1—1—1— — 11110 15 
1/10 15 
1) 60 70 
1180 — 
— 801 — 90 
ig 3; 60 3/65 
en! 1 
Keule v. 1 . 1 
Marktbericht der l Vereinigung 
Poſen, den 4. 17 m 
feine . 00 1 od. W. 
. 5 5 1 5 . 0 % N. f u. mE. 
gen . 
Be N a a 
Haber 16 10 15 50 14 80 
Kartofein 2 „ % % 7 ——— — 
Dir Marktkommiſſlon. 
Poſener 8 
oſen, 4. Dezember 
Zufuhr etwas ſtärker. Preiſe feſt. Der Zentner Roggen die 8,60 
Mark, zen 9—9,25 M., Gerſte bis 8,50 ., Hafer bis 8 I., 
7 7.50 M., dlaue use 5,50 M. Der Zentner Heu 2,70 bis 
Das Schock Stroh 39-40 M. Auf dem Neuen Markte 


— die Zufuhr in Aepfel unbedeutend. Die Tonne Aepfel wurde 
mit 1,20—1,50 M. b 
war Be 47 Der Zentner wei 
| Mande bl 90 Pf. Zen 
W e * Geflügel ſehr 1 111 8 und 
% Bintes 950 M., en von 4 Enten 
3,50 M. 1 41 2 Sühne von 1,20—3 W. "pie Mandel Eier 90 
rn dis 1 M. 3 Pfund Butter 11.10 M. Grünzeug he — 
Fa 4—6 mittelgroße rothe Ruben 10 Pf. 3—4 W.̃ 1 22 
1 Kürbis 25—30 Pf. Das Pfund Aepfel dis 15 Pf. ai uf⸗ 
2 in Feitſchweinen auf dem Viehmarkt war heute begrenzter, Begehr 
825 . im Ganzen ſtiller. Die Preſſe pro Zentner leb 
ewt d bewegten ſich von 43 dis 47 Mark — ſelten über 
Koll Ein weiteres Fallen der Preiſe wird allgemein angenommen. 
Jungſchweine * Ferkel fehlten. Schafvieh ſehr knapp. Die Preiſe 
von 18—20 Pf. Prima etwas darüber. Kälber eine 
— das ans ſiedend von 23—26 Pf. Rinder 4—5 
wie bisher. Das Angebot in e auf dem 392 
das 8 Karpfen 75 * Pf. fd. Hechte 55-70 Pf., S 
55—60 Pf. Bleie von 25—35 Pl. ander 60—65 1 — 60 
dis 65 8 P. Die Mandel grüne ringe 25—30 Pf. Der Markt auf 
dem Saplehaplatz verkehrte nicht lebhaft. Geflügel und zwar Gänſe 
im Ueberflutz trotzdem nicht dilliger. Gänſe von 3 10 M., Enten 
dis 3 Mark das Paar. Hühner unverändert. Puten 5 dis 9.50 M. 
zen pro Stück 2,50—3,25 M. Das Paar Rebhühner 2--2, 20 Mt. 
ie Mandel Gier 95 Pf. bis 1 M. Butter das Pfund 1—1,10 Mt. 


Vichtſtärke der Gas beleuchtung in Poſen. 
Am 3. Dezember Abends: 16,2 Normalkerzen. 


ering:  Bartbie 
tüd — Preiſe 
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eringe Woare | 


Börie zu Voſen. 
S werte, N re en 
pirien ekündig L ndiaungs 5 
| (70er) 29,60. (Loko obne Faß) (50er) 49,10— 49.20 eee 
Poſen, 4. Dezember. (Börſendericht. 
Ae fett. Lolo Bor Fat (50er) 49 29 (Toer) 29.70 
* eee — | 
Vorlen⸗ Lelegramme 
Berliv, den 4. Dezember. (2 legr. Agentur von Ab. wachten fen) 
| Beten höher J e Spiritus feft 
pr. Dezbr.» Januar 193 50 190 2 unverſt. mt Abgabe 
Mai 199 75 197 50 v. 50 M. loco o. F. 50 50 5 
Roggen höher April Mai 21 701 51 3 | 


— — 2 


„Vezbr.⸗Januar 173 50 72 25 Anperſt. mit Abgabe 


Avril⸗Mai 175 75,174 50 v. 70 M. loco o. F. 31 400 81 10 
öl ruhig „ Dezemver 31 * 31% 
vr. — Mai 1890 64 90 64 90 Dezbr⸗Januar 31 30 31 20 
April⸗Mai 32 32 40 


er feit 
pr. April⸗Mai 1899 164 750163 75 


Kündig. in Roggen 450 Weil. — Kundig. in Spiritus 100,000 Er, 


Deutſche 3 g Reichs. 103 201108 20 Ruf. 476 . 98 - 


Konſolidirte 48 Anl. 105 701105 80 Poln. 5 63 10 95 
3 48 ee 0 801101 — | Boln. —— * 59 30 59 28 
r. 9 8005 7 Beg 4 Goldrente 86 78 87 — 
a e 104 — 103 70 Kred.⸗Akt. 38170 500171 70 
eſtr. san en 172 451172 69 Behr Staatsb. S 102 10102 80 
Bu Sach 15 10 215 Zu — N 
187 ze 
Aufl. konſ. Anl. matt 1 
Dftpr. Südb. E. S. A. 92 20 92 50 Provinz 0 
Tudwigbf. dto. 124 751124 8) 8 5 * — 
e 0 DRSERSER 
e anzd. h i er 
Wariiralie, S. A191 25/192 — Trage “ 208 7 
N E. St. 79 30 79 Dis konto 


3 
a. 0} Qi Anl. 188) 93 —| 98 25 | Königs⸗u. Laurahütte 
Goldrente 113 40 „8 = Dortm. . 


15 dio. röm. Al 1866 8 W 154 5 ee 


Stettin, den 4. Degember. | (Zelegr. Agentur von Mb, Sihtenftein.) 


— ſteigend 8 fefte- 
5 — am. n 187 185 6 Aeg 1 Abgabe 26 
| — loco d. 

April Nat Ufance 194 = sn — Tal And 8 
il⸗Mai neue » 3 v TOM. loco o. F. 30 90 

Nog höher | pr. Dezbr.⸗Januar 30 40 

ng an. a. Uſan. 171 169 — pr. April⸗ 31 70 
Des. Yan. neue » * Rasa ruhig 

Abril Mai a. Uſance 172 171 — pr. April⸗Mai 65 — 

April; neue —j Peteolenm ruhig 12 
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Witterung. 
Eine siemlich umfangreiche Depreſſion, hate "Rirderichläge zei 


wiſchen dem Schwärzen und Baltiſchen Meere, 


d ie t 
e I 1 Streifen von Nordſkandinadien nach Sü 


der Leid 
reich am 


nl. 


Im weſtlichen 8 iſt das Wett 


und Walt in ae heiter, in Deutſchland trüde und neblig. 


N Ne Bazar liegt die Temperatur um 12 Grad unter der 
reslau meldet > mm Niederſchlag und Schneeböhe 26 cm. 
mm Niederſchlag Deutſche S 


. Beobachtungen zu Poſen 
im ember. 


D 0 
Gr. reduz in mm Win d. Wetter. 
Stunde 6E m Seehöhe 
3 Nachm. 2 763,0 AD leicht bedeckt 
3. Abnds. | 764,1 | RD mäßig bedeckt 
4. Morgs. 7 766,3 N mäßig dedeckt 


a. 5 Degember mr 1 25 - 


WBafferftand der Warthe. 
voten, am N Dejember Mittapd a Dieter. 
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Wien 


eewarte. 
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